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EINFÜHRUNG 

Aus den Jahren zermürbenden Hoffen s und Harrens, aus der Zeit 

erzwungener Untätigkeit, zugleich freilich auch der Zeit der gei­

stigen Vorbereitung des Befreiungskampfes, welche der 3. Band der 

Lebensdokumente Steins umfasste, geleitet dieser 4„ Band heraus und 
hinüber in die Epoch e der befreienden Tat. 

Sie wird eingeleitet mit jen er historischen Einladung, durch welche der 
Zar Alexander den Freiherrn vom Stein zu sich rief, um ihn, den der 

Hass Napoleons vor allen anderen Staatsmännern Europas am meist en 

gezeichnet und ausgezeichnet hatte, noch einmal in das Zentrum der 

weltpolitischen Entscheidungen zurückzuführen und ihn in die erst e 

Reihe der aktiven Kämpfer gegen die napoleonische Gewaltherrschaft 

zu st clJen. 

Damit ist Stein aufgerufen und angetreten zu der zweiten jener welt­

geschichtlichen Leistungen, die seinen Namen in der Entwicklung un­
serer Nation für alle Zeiten unvergesslich und ehrwürdig mach en. Neben 

die reformatorische Tat der Jahre 1807 und 1808, jenen erst en gross­
artigen V ersuch einer grundlegenden verfassungsmässigen und sozialen 

Staatserneuerung aus den besten Kräften des d eutschen Volkstums 

heraus, tritt j etzt sein Anteil an der aussenpolitischen Befreiung des 

Vaterlandes und der ganzen europäischen Staatenwelt vom Druck des 

napoleonischen Frankreich. 

Die besondere geschichtliche Leistung Steins in diesem gewaltigen 

Kampfe wird man darin scheu dürfen , dass er in allen grosscn Krisen 

der Politik und Kricgführung, vom Juni 1812 bis zur endgültigen Nieder­

werfung Napoleons, sich mit dem ganzen Einsatz seiner Persönlichkeit 

an die Spitze derer st ellte, die unter den schwersten Rückschlägen den 

Glauben an den End sieg aufrecht hielten, und die - das kommt hinzu 

- diesen Endsieg nicht erreicht sahen mit einem cinigcrmasscn an­

nehmbaren V cr ständigungsfricden, sondern erst mit der Ver11ichtung 

des Gegner s, weil sie erkannten, dass j eder andere Friede mit Napoleon 

nur ein \Vaffenstillstand gewesen wäre. 

So lässt sich Steins Mitwirkung an allen entscheidenden W cndungcn 

des deutschen Schicksals in j enen Jahren aufzeigen. - Hier, wo auf 

Einzelheiten nicht eingegangen werden kann, sei nur auf die wichtigst en 
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dieser Entscheidungen hingewiesen , in den en St eins Einfluss spürbar 
wirksam ist. Man darf ihn seh en in dem Entschluss des Zaren zur F ort ­
setzung des Krieges nach dem Verlust d er Schlacht von B orodino un<l 
dem Einzug Napoleons in Moskau 1) und wiederum in der Entsch eidung 
Alexanders, den Kampf nach der Vernichtung der grossen Armee über 
die Grenzen Russlands hinaus weiterzuführen , trotz der Erschöpfung 
der russisch en H eere und der russischen Finanzen 2). - E r wird fühl­
bar in der Weigerung des Zaren, nach d em Verlust des Frühjahrs­
feldzugs von 1813 den Rückzug nach Polen hinein fortzusetzen 3) , 

er lässt sich überall nachweisen dort, wo es sich um die St ärkung 
der kriegerischen Kräfte während des W affenstillst andes und der 
Friedensunterhandlungen im Sommer 1813 handelte und wiederum a m 
Ende des Jahres, als die Frage des Abschlusses des F eldzugs am Rhein 
und eines Verst ändigungsfried ens mit Napoleon alle W elt bewegte. 
Schlicsslich find en wir ihn in allen Entschlüssen und Entsch eidungen 

des krisenreichen Feldzugs in Frankreich , welche die Absetzung Napo­
leons und die endgültige Beseitigung seiner Dynastie anstrebten . 
An allen diesen Punkten lässt sich r ein aktenmässig nicht nachweisen , 
w i e weit Steins Einfluss in den einzelnen Entsch eidungen wirksam 
ist . Er lässt sich auf clicscrn W cg überhaupt nur schwer erschlicsse11 , 
und wer sich nur an den exakten Befund der Akten h alten wollte, liefe 
Gefahr, Steins tiefste und eigenst e Wirkung überhaupt zu verkennen. 
Denn sie liegt weit weniger in den Einzelheiten der diplomatisch en Unter­
handlungen und Entscheidungen - hier ist Stein oft genug beiseite ge­
schob en od er nicht gehört worden - als in den Imponclerabilien des 
zeitgeschichtlichen Geschehens, in seinem Einfluss auf die ganze gei tige 
Haltung der Kriegführenden oder mindest ens der best en und edel ·t cn 
unter ihnen , für die der Befreiungskampf nicht eine Frage politischer Be­
rechnung, sondern in er ster Linie eine nationale und sittliche Aufgabe 
war: die grossen Soldaten des Blüchcr'schcn Hauptquartiers, die best en 
Kräfte des deutschen Schrifttums und schliesstich auch Alexander ] . 
Denn wenn auch die P olitik des Zaren in erster Linie von rus isch­
cgoistisch en Erwägungen b estimmt war, so sind ihm doch die ideellen 

1) Vgl. dazu Ritter, Stein. II. S. 160 f. 
2) Vgl. Gneisenaus Brief an Stein vom 9. Januar lßl4, unten S. 536 ff . 
3) Vgl. dariibcr Schöns im gauzen recht kritische Aufzeichnungen über Stein, Aus den 
Papieren Schöns, I, Anlagen S. 163. 
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Motive Steins nicht durchaus fremd gewesen , und seine leicht empfäng­
liche Seele hat doch zweifellos auch hierin den Einwirkungen St eins 
Raum gcgch en. Vor allem aber erhielt er von hier aus Rückhalt und 

Festigk eit gegcnüher den defaitistisch cn Stimmungen und der Kriegs­
müdigkeit in seiner n ächst en Umgebung. 

So wird man Steins Anteil am Befreiungskampf, wenn er sich schon in 
Einzelheiten der genaueren Nachprüfung entzieht, cloch seh en dürfen 

in den allgemeinen moralisch en Antrieben , die er der Sach e der Ver­
bündet en gegeb en hat, und man wircl ihn gerade hierin nicht unter­

schätzen dürfen. D enn die Geschichte aller Zeiten h at es erwiesen , was 

in einer E1JOche schwankender Entsch eidungen , in denen der Sachver­
stand routinierter Fachmänner das Gewirr widerstrebender Erwägungen 

nur schwer zu durchhrechcn vermag, die Gest alt un d Persönlichkeit 

eines Mannes hedcutet , der ohne Rück sicht auf die Frage des T ages 
den Blick unverrückt auf das letzte von ihm in Glauhcn und Willen 

fest gehaltene Hochziel der Nation gerich tet h ält un d der nicht müde 
wird, es zu v erkünden und ihm allein zu dienen. 

So haben auch schon die Mitkämpfer St eins seinen Einfluss geseh en und 

voll gewürdigt. Nicht nur die F euergeist er des H auptquarticr s der 

schlesischen Armee, sondern auch so kühle R echner wie Hardenberg und 

Humboldt haben gewusst und erkannt, was Steins moralische Trieb­

kraft ihnen b edeutet e. „ Bleiben Sie b ei uns" , schreibt ihm Humboldt 
in den Tagen vor der Leipziger Schlacht, al s Stein in einem Anflug des 

Unmuts das Hauptquartier für einige Tage verlassen hatte, „ Ihre Ideen , 
Ihr Anstoss, Ihr F euer fehlen uns oft. '" - Und so hat auch E rnst Moritz 

Arndt, der ihn in diesen kampferfülltcn Jahren ein gut Stück Wegs 

b egleitet e , seine B edeutung gezeichnet in einem Aufsatz zum Ge­
dächt nis Steins aus dem J ahrc 1831, in dem es h eisst : „ Die Ver­
folgung des geschlagen en Napoleon , das rasch e Vorrücken über die 

W eichsel, das Bündnis mit Preussen für Deut schlands Befreiung, die 

gewaltigen Schlachten und endlich d er Sieg bei Leipzig, - in allem 

diesem war der Geist und d er R at und die Tugend dieses Deutschen 
Mannes mit ; sie waren und blieben mit uns b ei dem russischen Kaiser 

bis in Frankreich und bis in P aris hinein, u n d d i c W e lt m u s s 

e s ni c ht v e r ge ss e n , d a s s s i e d e m Fr e iherrn vom 

S t c i n und der Beh arrlichkeit des K aisers Alex ander i n d c n J a h -

r e n 1812 , 13 und 14 d e n Sturz d e r Nap o l c oni-



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

VIII EINFÜHRUNG 

s c h e n T y r a n n c y und die Befreiung Deutschlands und auch die 

Befreiung Frankreichs von einem unerträglichen Joche am meist en zu 

d anken hat. Wie aber der Eine und das Eine auf den Andern und das 

Andere in letzter Instanz wirkt, kurz, den letzten Grund der Dinge un<l 

Erfolge wciss keiner, und also soll keiner ihn nachweisen wollen" 1). 

Wenn Stein in den trüben und düsteren Jahren vor 1813 als der H orl 

und das Haupt derer bezeichnet werden konnte, die unter allen Nieder­

lagen und Enttäuschungen den Glauben an die Wiederaufrichtung des 

Vaterlandes nicht verloren, so war er j etzt unter <lcr H eer schar der 

Fürsten, Generale und Diplomaten d er Hauptquartier e derjenige, in 

dem der nationale und der sittliche Impuls des Befreiungskampfes am 

lebendigst en war. Nur die grosscn prcussischcn H eerführer, die ihm 

ohnehin aus den schweren Jahren der Demütigung Preu ssens und der 

gemeinsamen Vorbereitungen der Befreiung persönlich aufs engst e ver­

bunden waren, st ehen hier würdig an seiner Seite. Ohne den Anstoss und 

die Antriebe, die von diesem Kreise ausgingen, hätten die Diplomaten 

im Frühjahr 1813 schwerlich den Entschluss zur Eröffnung des Kampfes 

gefunden, wer weiss, ob sie ohne ihn nicht auch eine kunstvolle Formel 

für einen faulen Frieden errechnet und welche Entwicklung die Geschicke 

Deutschlands und Europas alsdann genommen hätten. 

So sehen wir die Gestalt Steins in allen wesentlich en Entscheidungen 

des Befreiungskrieges : mahnend, begeisternd, antreibend und drohend, 

undiplomatisch in ihrem inner st en W esen und deshalb oft von routi­

nierten Gegnern ausgeschaltet und gehemmt, trotzdem aber durch das 

r eine Feuer der Begeisterung, das sie ausstrahlte, durch die Zukunfts­

kraft ihrer nationalen Prophetie ein politischer und sittlicher Macht­

faktor allererst en R anges . 

Von diesem sittlichen und zutiefst nur aus seiner religiösen Haltung ganz 

und richtig zu verstehenden Urgrund seines Wesens h ebt sich ein anderer 

wesentlicher Charakterzug Steins ab, der gerade in diesen J ahren des 

Kampfes besonders leuchtend hervortritt, das ist die h eroisch e K raft 

seiner Persönlichkeit, die sich in den grosscn Krisen des Befreiungskriegs 

immer wieder bewährt, und die von seinen Freunden und Kritikern st et s 

als seines \Vesens schönster und bester T eil gewürdigt worden ist. Sie 

hat ihm in den gefährlichst en Situationen des grosscn Kampfes eine 

l) Ernst Moritz Arndt, Erinnerungen aus dem ilussercn Leben, hcrnusgcgebcn von H . 
Röseh, S. 334, ohne Hervorhebungen. 
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Ruhe und Heiterkeit der Seele verliehen , die ihm sonst eigentlich selten 

gegeben war und die sich auch seiner Umgebung mitteilte. Arndt hat 

es uns überliefert, wie Stein in Pet ersburg nach der furchtbaren Ent­

täuschung, welche der fal sch en Siegesnachricht von Borodino folgte, 

mitten in der a llgemeinen Mutlosigkeit und Niedergeschlagenheit keinen 

Augenblick den Gedanken an eine Beendigung des Krieges - der für 

ihn auch auf den Schlachtfeldern Russlands doch nur ein K ampf für 

die B efreiung Deutschlands war - aufkommen licss, wie er , auf alles 

gefasst und allem mutig entgegen seh end, . einen deutschen F reunden 

die Parole dicecr schick salechwcrcn Stunde gab: „ I ch habe mein Gepäck 

im Leben schon drei, vier Mal verloren, mim muss sich gewöhnen, es 

hinter sich zu werfen: weil wir sterben müssen , sollen wir tapfe r sein." 

Nie, sagt Ernst Moritz Arndt, habe er ihn h errlicher gesch cn.1) 

Das ist die H altung, in der Stein Napoleon gegenübertrat, aus ihr floss 

ibm die Kraft, den grossen Kampf in allen seinen Phasen durchzu stehen 

und vorwärts zu treiben . 

Der elementare Hass gegen den Unterdrücker seines deutschen Vater­

landes ist zweifellos eine der erst en Triebfedern St eins in diesem Kampfe 

gewesen . Und doch wäre es einseitig, darin die einzige zu sehen . 

Stein bekämpft in Napoleon nicht nur den auf sein militärisches Genie 

gestützten Gewaltherrscher über Deutschland, er bek ämpft in ihm zu­

gleich den Erben und Vollstrecker der französischen R evolut ion, deren 

Ideenwelt er von Anfang an einen hasserfüllten \Vidcrst and entgegen­

gesetzt hatte . Die nivellierenden und egalisier enden T endenzen dieser 

Bewegung hat St ein auch in dem neu en Gewande des demokratischen 

Cäsarismus sehr wohl erkannt . Und er hat die Gefah r gcscbcn , die 

darin lag, dass nach dem Geist und Willen der französischen P olitik 

der militäri sche Erfolg vollendet und gesichert werden sollte durch die 

geistige Unterwerfung, indem die deutsch e St aatenwelt auf dem Weg 

einer „ p enet ration pacifique" zu den „ for tgeschritteneren" Staats­

auffassungen des West en s „ bekehrt" und zur Annahme ihrer politischen 

Syst eme veranlasst wurde. 

In Stein wehrt sich das ureigenst e S taat sdenken und Staat sempfinden 

der Nation am stärkst en und nachhaltigst en gegen diese westlich e Ideen­

welt, der er jetzt wie 1808 den V ersuch entgegenst ellte, aus den eigenst en 

1) E . M. Arndt , 11. 11 . 0. S. 141. 
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Kräften der Nation und ihrer Vergangenheit heraus zu einer deutsch en 
Staatsgestaltung zu kommen 1) . 

Das Ideal, das ihm dabei vorschwebte, hat er in packenden und crgrcifcu­
dcu Bildern i mmcr wieder geschildert: es ist das mittelalterliche K aiser­
tum der Blütezeit der Salier und Hohcn staufen, das grossc geschlossene 
R eich der D eutschen, machtvoll zusammengefasst unter dem Szepter 
seiner Kaiser, aber in sich r eich gegliedert und b ewegt , aufgebaut auf 
seinen aller Souveränitätsr echte entkleidet en Gliedstaaten und auf der 
Dreiteilung der historisch gewordenen , sich gegen seitig ergänzenden 
Stände. Überwindung der deutschen Kleinstaaterei, Überwindung des 
auch in Deutschland einsetzenden Ständckampfes, Zusammenfassung 
aller Kräfte zur Mitarbeit am Staat durch das groEse Erziehungsmittel 
der Selbstverwaltung, das sind die Mit t el und W ege, auf denen er seinem 
grossen Ziel zustrebte 2). 

Der machtpolitische und gcistcspolitisch c Abwehrkampf gegen das re­
volutionäre und napoleonisch e Frankreich entspringt also durchaus einem 
einheitlichen K ern in Steins politisch em Denken, von hier aus hat er in 
Frankreich den grosscn Störenfried der deutschen und der gesamten 
europäischen Staatsentwicklung geseh en . Wie dieses Staat sbewusst sein 
aus der historischen Betrachtung gespeist und unterbaut wurde, ist in 
der Einleitung zum vorigen Band und an anderen Stellen aufzuzeigen 
versucht worden 3). 

Einer d er wesentlichsten Faktoren seines liistorisch cn und politischen 
Denkens bildet dabei die durch Tradition und Bildung gefestigte schick­
salhaf-te Verbundenheit mit der Idee des R eich es, die ihn befähigte, in 
dem morsch en und zerfallenden Körper des alten heiligen römisch en 
R eiches deutscher Nation mit der ihm eigen en Spürkraft hist orisch-or-

1) Dazu darf auf meine fr(füeren Arbeiten über dieses Thema hingewiesen werden 
( „Freiherr vom Stein, Staat sgedanken" (1924] , S. 1-20 und „Die Staat s- und R eform­
ideen des Freiherrn vom Stein. 1. Die geistigen Grundlagen". (1927].) 
2) Auf die Zerstörung des urspr(inglichen Stein'schen Selbstverwaltungsgedankens durch 
die Einwirkung der liberul-demokrntischen Ideen auf die deutsche Verfassungsentwick­
lung, die die Selbstverwaltung aus einem Instrument zur Stiirkung des Stunt s durch 
die Mitarbeit und K enntnisse seiner Bürger zu einem Kampffeld ihrer Intcrcssen­
verbiinde und damit zu einem Hemmschuh aller gedeihlichen Stuut sentwicklung gemacht 
h at , wird in der Einleitung zum 2. Band ausführlicher hinzuweisen sein. 
3) Freiherr vom Stein, Stnntsgedanken, Einleitung. 
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ganischen Denkens die staatsbildenden Kräfte der germanisch-deutschen 

Geschichte unter mancherlei er starrten Formen zu erfassen und sie in 
n euer Gestalt seiner Gegenwart nutzbar zu machen. Diese innere Ver­

bundenheit mit der Idee des Reiches lrnt es Stein auch möglich gemacht , 
an die Lebenskraft und Lebensnotwendigkeit des Reichsgedankens zu 

glauben, als dieses selbst, von allen aufgegeben, in Schutt und Trümmern 

lag. Hierin denkt und handelt er ganz aus dem Erbe der alten Reichs­

tradition und des alten Reich spatriotismus, welches ihm seine reichs­
ritterschaftliche H erkunft vermittelte. E s verbindet sich in ihm mit den 

jungen Kräften der erwachenden nationalen Bewegung - in Stein ist 
dieses Reichsbewusst sein durch den U mgestaltungsprozcss einer Zeit­

wende hindurch noch einmal für die deutsche Entwicklung fruchtbar und 

lebendig geworden. 

Von hier aus geseh en allerdings ist der Sieg, der seinem Kampf gegen das 
napoleonische Syst em aussenpolitisch beschieden war, doch nur ein halber 

Sieg gewesen. Sein eigentliches und letztes Ziel hat Stein in diesem 
Kampfe nicht erreicht. Auch hier i st es, wie in der preussischen Reform , 

seine Mission gewesen, W egberciter uncl Bahnbrech er eines Kommenden 

zu sein, ohne es schliesslich vollenden zu dürfen. Denn Abschluss und 

letzter Sinn der Befreiung Deutschlands von fremder Knechtschaft war 

für Stein doch clic Wiedererrichtung des Kaisertums und die Schaffung 

eines grossen starken deutsch en Reiches. Im F euer des Weltenbrandes, 
der den dämonischen Gegenkaiser verschlang, sollte die Krone für den 

wahren, den deutschen Kaiser n eu geschmiedet werden. 
Immer wieder hat Stein in jahrelangen Auseinandersetzungen mit seinen 

Freunden und Gegnern um die Form gerungen , in der das neue Reich 
Gestalt gewinnen sollte . Es ist ihm nicht beschieden gewesen , eine trag­

bare Lösung zu finden . Den Gründen hierfür kann in Einzelheiten nicht 

nachgegangen werden . Die grösst en Schwierigkeiten, sowohl innerlich 

für Stein selbst , wie äusserlich für die Auseinandersetzung mit seinen 

politischen Gegnern, erwuchsen dabei aus dem deutschen Dualismus, der 

allein schon allen Gegnern der von Stein erstrebten Reichseinheit die 

Möglichkeit gab, durch politische Mach enschaft en alle auf diese Ein­
heit hinzielenden Pläne zu stören und zu untergraben . 

Aber auch Stein selbst hat aus sich heraus nicht die Möglichkeit finden 

können , den Dualismus politisch zu überwinden. Hier muss man, um 

ihm historisch gerecht zu werden , die politische Entwicklung nicht von 
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unser er Zeit her , sondern aus seiner Epoche hera us beurteilen. Wenn 

Stein an der Idee des öst erreichisch en K aisertums und der öst erreichischen 

Suprematie über Süddeut schland festhielt und schliesslich mit allen seinen 

Plänen daran scheit erte, so ist es nicht nur der Reichsritter in ihm und 

nur zum geringsten Teil eine romantisch e Verklärung von Verhältnissen, 

die er im Gegenteil r echt genau kannt e, was ihn dazu bewog, - es 

st eckt darin doch ein gut T eil mehr Realpolitik, al s man gemeinhin an­

nimmt. Denn der öst erreichisch e Staat des beginnenden 19. Jahrhunderts 

hatte die grosscn Verlust e an Macht und Ansehen , die ihm später zugefügt 

wurden , noch nicht erlitten . Seine Macht, verankert in t au senderlei Be­

ziehungen hi. t orischcr , polit isch er und persönlicher Art, bcberrschtc und 

durchdrang n och durchaus den süddeutschen Raum. Dieses Oest crreicb 

hatte - und das hat ihm Stein besonder s hoch angerechnet - als Vor­

macht Europas die Kriege gegen das r evolutionäre Frankreich von 1792 
bis 1802 mit wech selndem Geschick , im ganzen unglücklich , a ber durch­

aus nicht unrühmlich durchgefochten , und es hatte durch den Krieg von 

1809 ein leuchtendes Beispiel der Erhebung gegen Napoleon gegeben und 

ihm die erst e militärisch e Niederlage beigebracht, die keine Schönfärberei 

seiner Armeeberichte verhüllen konnte. Dieses Oest crreich konnte und 

wollte Stein nicht beiseite schieb en , so wenig ihm die Staatsführun g eines 

Metternich behagt e . 

Aber wenn er so aus r eal politisch en und hist orisch en Gründen Oest crreich 

einen starken Einfluss auf die Leitung der deut sch en Geschicke über­

lassen wollte, so trägt diese Entscheidung keinerlei gegen Prcusscn ge­

richtet en Charakter . In der Exist enz eines starken und mächtigen 

preu ssischen Staates hat Stein nie ein nach den Ereignissen von 

1813 notwendiges Uebcl , sondern immer eine Grundvoraussetzung 

einer machtvollen und gedeihlichen deutschen Staatscut wicklung ge­
seh en . Aller Missmut und alle Enttäuschungen a us den J ahren 1807-
1812 waren nun vergessen. Mit tiefster innerer Genugtuung hat 

St ein die Wiedcrerst ehung des preussischcn Staates zu seinem alten 

Glanz u nd \Vaffenruhm begrüsst , er hat in h eftigst er Diskussion mit 

seinen politischen Freunden immer an dem Standpunkt festgehalten , dass 

Preusscn stark und ver grössert aus dem Befreiungskampf hervorgehen 

müsse, er wollte ihm zu diesem Zweck ganz Sachsen und andere Ge­

biete zusprech en 1). \Venn er sich in der Diskussion über die deutsche 

1) S. unten S. 409. 
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Verfassungsfrage gelegentlich dahin geäussert hat, dass ihm die Existenz 

aller deutsch en Staaten und auch Preussens gleichgültig sei, wenn nur 

Deutschland gross und stark werde, so hat man darin , wie aus dem Zu­

sammenhang der Disll1ssion hervorgeht, nur ein hypothetisches Zu­

geständnis an den antipreussischen Standpunkt seines Freundes Münster 

zu sehen, das nur dazu bestimmt war, dessen guelphische Argumen­

tationen ad absurdum zu führen. Zweifellos hätte Stein auch Prcusscn 

daran gegeben, wenn sein letztes Ziel eines grosscn einheitlichen Deutsch­

land dadurch hätte erreicht werden können. Aber - und das ist das 

Entsch eidende - er wusste, dass es auf diesem Weg keinesfalls zu er­

reichen war. Ganz im Gegenteil, in Prcussen sah er den eigentlichen 

Rückhalt der deutsc11cn Staatlichkeit, und er wollte es erhalten wissen , 

gerade weil er Oest errcich die Kaiserkrone und damit nach ausscn hin 

die Vormacht in Deutschland gah. „ Erhält Ocst crrcich die ... Kayscr 

Würde, so wird seine Macl1t b edeutend vermehrt . E s ist rathsam, sie ihm 

anzuvertrauen , um sein Inter esse an Deutschland zu binden und wegen 

d es langen Besitzes und der Gewohnheit der Völker. Aber auch Preu sscn 

darf Deutschland nicht entfremdet werden , und es muss eine hinläng­

liche Kraft erhalten, um zu dessen Verthcidigung mitzuwi.irkcn, ohne 

seine Kräfte zu überspannen und sein politisches Daseyn auf das Spiel 

zu setzen - es muss kräftig und selb st ständig werden . In Prcu sscn er­

hält sieb der Deutsche Geist frcycr und reiner als in dem mit Slavcn und 

Ungarn gemischten, von Türken und Slavischcn Nationen umgränzlcn 

esterreic . . . . 0 'h 1)" 
Weitere Einzelheiten der V erfassungshcstrchungcn Steins dürfen h ier 

nicht erörtert werden. Sie sind wiederholt von der politischen wie von 

der idecngcscbichtlichcn Seite her einer mehr oder minder verständnis­

vollen Kritik unterzogen worden. Aber mehr als auf diese Einzelheiten 

kommt es doch immer auf den Geist an, aus dem gehandelt wurde, auf 

die letzten Ziele, denen Stein zustrebte, auf den Wahrheitsgehalt und die 

Zukunftsgeltung seiner nationalen Prophe tie. Die tiefe V crhundcnhcit 

mit dem nationalen Schicksal, der heilige Ernst, mit dem Stein und die 

ihm am meist en Nahestehenden diese Probleme behandelten , zugleich 

aber auch die geistige Höhe dieser Verfassungsdiskussion darf hier nur 

an zwei Beispielen aufgezeigt werden. 

„ E s i st die Rede von der grösstcn irdischen Angelegenheit [von] 15 Millio-

1) S. unten S. 40ß f. 
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n eu gebildeter, sittlich er, durch ihre Anlagen und den Grad der erreichten 

Entwicklung achtbarer Men schen , die durch Gränzen, Sprache, Sitten 

und einen inneren unzerstöhrbaren Charakter der Nation,alität mit zwei 

ander en grossen Staaten ver schwist ert sind. Der Gegenstand der Er· 

wägung i st also wichtig, der Moment verhängnisvoll, Zeitgenossen und 

Nachwelt werden strenge diejenigen beurtheilen, die zu der Lösung der 

Aufgabe berufen durch ihre Stellung im Leben, ihr nicht alle Kraft und 

allen Ernst widmen," schreibt Stein in der Einleitung zu seiner Ver · 

fassungsdcnk scluift vom Ende August 1813 1). Würdig stehen daneben 

die h eute b esonders bedcutsamenAusführungen Humboldts in seiner an 

Stein gerichteten Denkschrift vom Dezember 1813: „ Deutschland muss 

frei und stark sein, nicht bloss damit es sich gegen diesen oder j enen Nach­

bar oder überhaupt gegen j eden Feind v erteidigen könne, sondern des­

wegen, weil nur eine auch nach aussen hin starke Nation den Geist in sich 

bewahrt, aus dem auch alle Segnungen im Innern strömen, es muss frei 

und stark sein, um das, auch wenn es nie einer Prüfung ausgesetzt würde, 

notw e ndi ge S e lb s tg e fühl zu nähr e n, s einer Na ­
tionalentwicklung ruhig und ung est ört nachzu ­

ge h en und di e wohlthätigc Stelle, di e e s in d e r 

:Mitte de r Europäischen Nation e n für di ese lb e n 

e i n n i m m t 2) , dauernd behaupten zu können. " 

Aber nicht nu1· auf diesen Wegen diplomatischer und ideeller Vorbcrei· 

tungcn hat Stein dem R eichsgedanken zu dienen und ihn zu verwirk· 

lieh en gesucht. Er h at ihm auch dort prakt isch vorgearbeitet, wo ihm 

allein eine amtliche Einwirkung auf die deutschen V crhältnissc möglich 

war, in seiner Eigenschaft al s Chef der Zentralverwaltung der verbündeten 

Mächte. Diese B ehörde, eingerichtet , um die durch die Kriegsereignisse 

herrenlos gewordenen Länder vorläufig zu verwalten und ihre mili· 

tärischen und wirtschaftlichen Hilfsmittel der grossen Sache des Be· 

freiungskampfes nutzbar zu machen, hatte darüber hinaus au ch noch in 

einer R eihe von anderen Staaten die Massn ahmcn zur Organisation der 

nat ionalen Verteidigungsmittel zu überwachen. Stein erkannte hierin 

eine Möglichkeit, die ersten Grundlagen zu einer gemeinsamen Wehr­

verfassung, zur Errichtung eines einheitlichen Zo11systcms und eines ein­

heitlichen nationalen Creditsyst ems zu schaffen , und er versuchte, den 

Massnahmen , die zunäch st für die Dauer des Krieges getroffen werden 

l) S. unten S. 404. 2 ) Von Stein her vorgehoLen, s. unten S. 512. 
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musst en , eine darüber hinaus r eichende Gültigkeit zu verleihen. Alles 

dieses aber ist in den Anfängen st eck en geblieben . W enn die Mächte des 
westlichen Liberalismus schliesslich seine innerpolitischen Ideen und Lei­

stungen verdarben , so ist die R eich sidee zunächst im Kampf mit den 
r eaktionären Gewalten unterlegen . 

Gegen die säkulare Bedeutung der Ideen Steins kann aus diesen Nieder ­

lagen k ein Einwand gegen sie h ergeleitet werden . Nicht immer siegen 

im erst en Anlauf die best en Kräfte des historischen Geschehens, und mit­
unter sind die wertvollsten und kräftigst en die, welche sich nach langer 

Niederbeugung oder V e1·fälschung zu n eu er staatsbildender Kraft zu er­

heben vermögen. 

Was von hier aus gesehen die Geist eshaltung und Gedankenwelt St eins 

unserer h eute noch einmal der ganzen Problematik seiner Epoche gegen ­

übergest ellten Zeit zu sagen vermag, das h at niemand deutlich er gesehen 
und ausgesprochen al s Moeller van den Bruck , der unter den neueren po­

litischen Denkern und Wegweisern allein den Anspruch erheben darf, 
Stein aus tiefster innerer Verbundenheit ver standen und richtig gedeutet 

zu haben . Er hat immer wieder auf den bisher ungeheilten Bruch hin­
gewiesen, der in unserer hist orischen Entwicklung dadurch entst and, 

dass die Nat ion sich von dem Wege abdrängen liess, den Stein ihr ge­

zeigt hat , und er hat auf d ie Bedeutung verwiesen , die seinen Ideen für 

unsere Zukunftsentwicklung auch heute noch und gerade heute noch 
innewohnt. „ Wir hätten die Möglichkeit geh abt, einen anderen Weg zu 

gehen als den des Liberalismu s, des W cstlertums . . . einen kon servativen 
Weg vielmehr, der vom Nat ionalgeist e ausging, sich auf unsere eigen en 

Wertungen gründete und auf allem beruhte, was wir an Einrichtungen 
besassen , die nicht tot au s Ueberliefcrungen waren, sondern lebendig oder 

wieder belebbar. Dieser W eg war uns a m Anfang des Jahrhunderts von 
dem Freiherrn vom Stein vorgezeichnet worden, in dessen mächt iger 

Wirksamkeit, mächtig, weil sie sich auf dem Unterbau unserer ganzen 

Geschichte erhob, wir immer den Ausgang des konservativen Gedankens 
in Deutschland seh en müssen. Von hier au s wäre es möglich gewesen , 

d em Liberalismus den Protest entgegenzusetzen , der ratio die r eligio, 
dem Individuum die Gemeinschaft, der Auflösung die Bindung, dem Fort­

schritt das Wachstum". (Das dritte R eich , 4. Aufl. S . ll5). 
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Ueb cr Behandlung und Auswahl des Stoffes darf hier wie in den vorher­

gehenden Bänden noch in einigen kurzen Bemerkungen Rechenschaft ge­
geben werden. 

Den Hauptinhalt des vorliegenden Bandes bildet der Schriftwechsel 

Steins mit dem Zaren Alexander und den führenden Gen eralen und 

Staatsmännern des Befreiungskriegs . Dass in der H eranziehung dessen , 

was uns davon überliefert und zugänglich war, sehr weit gegangen wurde, 

bedarf b ei der Bedeutung der Vorgänge, die diese Korrespondenzen zum 

Gegenstand haben, keiner ausführlichen R echtfertigung. Die besondere 

Stellung Steins im Rahmen des Gesch ehens - überall eingreifend und 

Anteil nehmend und doch ohne engere Bindungen - gibt seinem Brief­

wech sel au s dieser Zeit eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit und einen 

sehr weit gespannten Rahmen, so dass hier wie selten anderswo der ganze 

Befreiungskampf sich wider spiegelt und seine einzelnen Abschnitte und 
Geschehnisse in den verschiedenst en Beleuchtungen und Beurteilungen 

in Ersch einung treten. Deswegen sind, wie · auch im vorhergehenden 

Band, die an Stein gerichteten Briefe in grösserem Umfang herangezogen 

worden, als es in den übrigen Bänden möglich und angängig sein wird. 

Das bisher der Steinforschung als Quelle dienende Material konnte auch 

für diese Epoche mit wenigen Ausnahmen erfasst und in mancher Hin­

sicht ergiinzt werden, grosse Teile desselben kommen hier zum ersten 

Mal nach d en Originaldokumenten zum Abdruck. Ein Vergleich mit der 

Stein-Biograpl1ie von P ertz, deren methodische Mängel gerade für diese 

Epoche besonders spürbar sind , wird auch hier die Berechtigung und 

Nützlichkeit unserer Ausgabe erweisen. 

An zwei Stellen allerdings sind einige wichtige Originale nicht zugänglich 

gewesen , die P ertz und offenbar auch Lehmann noch vorgelegen haben: 

Briefe aus der Korrespondenz Steins mit Gneisenau und mit dem Grafen 
Münst er. D er grösste T eil der Briefe Steins an Gneisenau, die nach dem 

Tode Gneiscnaus zurückgegeben wurden, befindet sich im Stein-Archiv 

Schloss Cappcnberg und stand deswegen für die Pub1ikation zur Ver­

fügung, einige wichtige Stücke aber , die nicht dorthin gekommen sind, 

waren nicht aufzufinden und mussten deshalb nach dem Abdruck bei 

P ertz 1) wiedergegeben werden. - Aehnlich verhält es sich mit den 

Briefen Steins an Münst er, die sich nach allen authentischen Auskünften, 

1) Meis t auch Pertz-Delbrlick, D ns Lei.Jen des Fcldmnrschnlls von Gneisenuu, Bnnd III 
und IV. Die genaueren Fundstellen s. jeweils nm Kopf der ubgcdrnckten Briefe. 
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welche zu erlangen ·waren, nicht mehr an der Stelle befinden, an der sie 

noch vor wenigen Jahren festgestellt wurden. Hier wurde deshalb auf 
die grösstenteils im Stein-Archiv befindlich en Konzepte zurückgegriffen 

- nur die Stücke, die so nicht zu erfassen waren , sind nach dem Abdruck 
in der Stein-Biographie von Pertz aufgenommen worden. Im ganzen 

sind es aber nur wenige Stücke, die hier auf Grund gedruckter Vorlagen 

und nicht nach den Originalen oder Originalkonzepten wiedergegeben 

werden mussten. 
Da es sich aber bei dem hier vermissten Material um historisch sehr be­

deutende T eile der schriftlich en Hinterlassen schaft Steins handelt, so 
wird j eder Hinweis auf den V er bleib dieser Briefei m Interesse der Stein­

Forschung im Geheimen Staatsarchiv Berlin oder im Stein-Archiv 

Schloss Cappenberg dankbar entgegengenommen werden. 

Eine besondere Stellung im Rahmen dieses Bandes nehmen die Akten 
der Stein'sch en Zentralverwaltung ein, deren puhlikationsmässigc Dar­

bietung eine besondere B ehandlung erforderte. Es ging natürlich nicht 
an, dieses r echt umfangreiche Material auch nur einigermassen voll­

ständig aufzunehmen. Anderer seits aber durfte auch nicht völlig darauf 
verzichtet werden, da sonst ein wesentlicher T eil der Tätigkeit Steins 

für die Befreiung Deutschlands nicht genügend zum Ausdruck gekommen 

wäre. Deshalb ist der Ausweg getroffen worden, dass nur die organisa­

torisch und geschichtlich bedeutsamst en Stücke in extenso aufgenommen 

wurden, während die übrigen , soweit sie überhaupt b erücksichtigt wer­

den konnten , als R egesten verzeichnet sind und so schon rein äusserlich 

ihre Funktion zum Ausdruck bringen: den Hintergrund des grossen 

Gemäldes abzugeb en, das sich in den übrigen Briefen und Akten stücken 

des Befreiungskampfes entrollt. 

Die Gefahren, die sich mit einer solchen Auswahl verbinden, mussten 
hier mit in Kauf genommen werden. Sie sind ohnehin nicht allzu gross, 

da das Material aufs Ganze gesehen grösst enteils von sekundärer Be­
deutung i st und dem , der es unter speziellen Gesichtspunkten b enutzen 

will, leicht zugänglich bleibt (Geh. Staatsarchiv Berlin. R epertorium 
114). 
B ei der Auswertung dieser Akten kam es mehr darauf an, die zusammen­
fassende und antreibende Wirksamkeit Steins in den einzelnen Territorien 

und Landschaften, den Widerhall, den sein Appell an das nationale Ge­
wissen dort gefunden hat, die Schwierigkeiten, die sich ihm aus der diplo-

II 
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rnatischcn und wirtschaftlichen Lage cnt gcgenstelltcn , in allgemeinen 

Zügen aufzuzeigen , als darauf, die wirtschaftlichen und finanziellen Er­

trägni sc der einzelnen Gebiet e genau aufzuführen, was ohne sehr ein ­

gehende Wiedergabe de tailliert er Abrcclmungen nicht möglich gcwe cn 

wä1·c. Denn eine fortlaufende Aufzeichnung etwa der finanziel len Bc­

tr~i gc, d ic von einzelnen Staaten an die Zentralkasse der verbündeten 

Mächte abgeführt worden sind , würde ein ganz fa lsches Bild ihrer Lei­

stungen geben , da ausscr diesen Beträgen noch die Aufwendungen , <lic 

für Rüstungen im eigenen Land , für den Unterhalt von Belagerungs­

truppen, von Behörden der Zentralverwaltung und viele älml ichc Dinge 

gemacht worden sind , mit in Anrechnung gebrach t werden müssen . 

Vi clleicht wird es möglich ein, an and erer Stelle unt er diesen Gesicht s­

punkten die Leistungen der einzelnen Staat en im Bcfreiungi;;kricge d:u­

zust ellcu , im Rahmen dieser Publikation jedenfall s musst e darauf ver­

zichtet werden. Auf einige tüch t ige Einzeluntersu chungen über die 

Tätigkeit der Zentralverwaltung konnte unten im Zusammenhang ve1·­

wiesen werden . Eine zusammenfassende Darstellung, ' vic . ie zuerst 

E i chhorn für die allgemeinen Grundzüge in klassischer Form gegeben 

l1at I), fehlt noch . 

B ei der Bearbeitung der Akten der Zentralverwaltung sind l1icr lediglich 

die im Geh. St aatsarchiv Berlin befind lichen Best iindc bcrücksichLigL 

worden. Auf Ergänzungen, die sich bei einer genaueren Durchforschung 

der Archive der Staaten , welch e dem Bereich der Zcntralverwahung 

uutcrstanden , fü r e in e monograpbi~che Behandlung dieses Themas noch 

finden ]icssen , wurde verzichtet. 

Zum Schluss dieser E inführung darf ich noch meinen besonderen Dank 

Renn Professor Ritter-Freibur g aussprechen für die gütige Ucbcrla stmg 

der ihm a us russischen Archiven zur Verfügung gcst clJtcn P hotokopien 

der Korrespondenzen Steins mit dem Zaren Alexander von Russland. 

\Venn diese Stücke auch grösst cntcils nur Ausfertigungen der im Stein­

Arcliiv und im Gcl1 . Staatsarchiv bef indlichen Konzept e darst ellen , so 

war es doch sehr wertvoll , sie b enutzen und h eranziehen zu könneu , 

ausscr<lcm i st auf diese Weise zum erst en Mal die gros~c Finanl':dcnk­

schr ift St eins vom 3. Oktober 1812 zu gänglich und b ekannt geworden. 

Von den Beamten des Geh eimen Staat!iarchivs Berlin bü1 ich auch bei 

1) Die Zentralverwaltung der verbündeten l\iiiehte unter dem Freilterrn vom Stei n . 

Deutschl and 1814. 
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der Bearbeitung dieses Bandes aufs b ereitwilligst e unter stützt worden, 

ihnen verdanke ich verschiedene Hinweise auf Material , das sich bei 

Aktenrevisionen an entlegen en Stellen noch vorgefunden hat, an denen 

e s sonst nicht vermutet werden konnte. 

H err Professor 0 . E. Schmidt in Dresden hatte die Güte, mich auf 

eini ge von ihm in süchsischcn P1·ivatarchivcn aufgefund ene Briefe hin­

zuweisen , die von ihm schon in seiner Arbeit „Aus der Zeit der Freiheits ­

kriege und des Wiener Kongresses" (Aus Sach sens Vergangenheit , 

H eft 3) veröffentlicht wurden. Da sie das hier gesammelte Material nur 

in Einzelheiten crgünzen, so sind nur die wichtigeren Briefe St eins hier 

a ufgenommen worden, für die Briefe an Stein k ann auf die Arbeit von 

0 . E. Schmidt selbst verwiesen werden. 

Al s Nachtrag zum ersten Band seien hier noch zwei eb enfalls von 0. E. 

Schmidt im Neuen Archiv für süchsischc Geschichte (Band 35, S. 16lff.) 

vcröffcnLlichtc Briefe Steins an Oppcl aus dem J ahre 1783 crwühnt, 

die für Steins ber gbauliche Ausbildung und T ütigkcit von Interesse sind . 

Berlin-Charlottenburg, Frühjahr 1933. 

E. BOTZENHART 

lT* 
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